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Kirchengeschichte St. Hubertus  
Zeitraum ab ca. 1959-2001 

Im Sommer 1959 kam Pastor Rangs. Die Schmidter bereiteten ihm einen 
schönen Empfang, der ihn und auch die Schmidter selbst sehr beeindruckte. 
(Quelle Ludwig Fischer) 
 

 

Nachdem Pfarrer Bayer nach dem Krieg nun die 
schwerste Arbeit den Wiederaufbau der Pfarre, 
getan hatte, wurde er 1958 nach Eilendorf in 
seine Heimatgemeinde versetzt,. Es ging ein 
Schrecken durch unsere Pfarre 
 „Was gibt es jetzt? Wen bekommen wir nun?“ 
fragten sich die Leute. (Quelle Ludwig Fischer) 
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Ende der 1960ger Jahre kam Rektor Wissemann in unsere Pfarre. Angeblich 
sollte er unseren Pfarrer Alfons Rangs bei seiner Arbeit hier unterstützen. 
Pfarrer Rangs hatte sich sehr dafür eingesetzt, daß Herr Wissemann in seine 
Obhut kam. Rektor Wissemann  übernahm Gottesdienste und beteiligte sich 
auch in anderer Weise gut in der Pfarre. Doch eines Tages beschwerten sich 
einige Eltern von Meßdiener über ihn. Er hatte  die Meßdiener aufgefordert, in 
seine Hosentasche zu greifen. Ganz schnell verbreitete sich diese Nachricht, 
und ganz schnell war Rektor Wissemann von Schmidt wieder weg. Angeblich 
kam er in ein Kloster auf einer Rheininsel. Was aus ihm geworden ist, wissen 
wir nicht. Das Bistum hatte Herrn Wissemann zu Alfons Rangs geschickt, damit 
dieser auf ihn aufpassen sollte. Seine sexuellen Neigungen waren dem Bistum 
wohl bekannt. Da Rangs und Wissemann Studienfreunde waren, hatte man ihn 
der Obhut von Pfarrer  Rangs unterstellt. Leider ohne Erfolg. (Quelle Ludwig Fischer) 
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Nach dem die Kirche nach dem Krieg wieder auf ihrem alten Grundriss aufgebaut wurde, ist 
sie in der Mitte der 1960er Jahre viel zu klein. Es war klar, dass die Kirche erweitert werden 
musste. Es folgten Gespräche mit Bistum, mit Architekten, mit Bauunternehmer. Darüber 
hinaus musste der Gottesdienst ja weitergehen. So wurde die Kirche zunächst mit Hilfe von 
Plastikplanen abgeteilt. Dann wurden Mauern abgebrochen, neue erstellt. Die 
Kommunionbank wurde abgebrochen. Im Jahre 1970 war die Kirche wieder aufgebaut und 
wurde zur Freude der Bevölkerung auf Hubertuskirmes 1970 eingeweiht.(Quelle Ludwig Fischer) 
 
  



7 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

St. Hubertus („St. Mokka“) nach der Erweiterung von 1970 
  



St. Hubertus („St. Mokka“) nach der Erweiterung 
 

 
 
 
 
  

8 

St. Hubertus („St. Mokka“) nach der Erweiterung von 1970 (hier mit Photovoltaik-A

 

Anlage aus 2005) 



9 

  
 
St. Hubertus („St. Mokka“) nach der Erweiterung von 1970 (hier mit Photovoltaik-Anlage aus 2005) 
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Hl. Hubertus, Pfarrpatron 

Hl. Antonius 
von Padua 
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Hl. Josef 

Hl. Judas 
Thadäus 
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Zusammenfassung Zeitraum Ära Pastor Rangs 1959-1984 (Quelle Ludwig Fischer) 
 

Nachdem Pfarrer Bayer nach dem Krieg nun die schwerste Arbeit den Wiederaufbau der 
Pfarre, getan hatte, wurde er 1958 nach Eilendorf in seine Heimatgemeinde versetzt,. Es 
ging ein Schrecken durch unsere Pfarre 
 „Was gibt es jetzt? Wen bekommen wir nun?“ fragten sich die Leute. 
 

Im Sommer 1959 kam dann Pastor Rangs. Die Schmidter bereiteten ihm einen schönen 
Empfang, der ihn und auch die Schmidter selbst sehr beeindruckte. Die Einführung war am 
6. Dezember 1959. Im Jahre 1944 am 6. Dezember war der Kirchturm von deutschen 
Pionieren gesprengt worden. 
 

Pastor Bayer hatte seine Pastorat in der Großen Gasse – heute Bergstr.  Es war ein kleines, 
ziemlich unansehnliches Haus, das später an die Witwe Minchen . Nellessen verkauft wurde. 
Das Pastorat wurde im Pfarrgarten neben dem Hotel Roeb in der Heimbacher Str. nun  
neu gebaut. Es war ein repräsentativer Bau, so wie er für diesen Zweck richtig ist. Das 
Pfarrhaus hier war 1944 zerstört worden.  
 

Kaum war der Bau fertig gestellt, kündigte sich ein neues Projekt an. Überall in den 
Nachbarpfarreien war man dabei, neue Kindergärten zu planen, zu bauen. Auch in Schmidt 
bildete sich eine Elterninitiative, die den Bau eines Kindergartens anregte. Besonders 
Günter Eck und Willi Lauscher waren hier sehr aktiv. In der Römerstraße oberhalb der 
Kommerscheidter Straße war ein leerstehendes altes Haus, das schon seit längerer Zeit 
unbewohnt war. Da es schneller ging, ein  altes Haus zu erneuern als einen Neubau zu 
errichten, wurde der Vorschlag gemacht, dieses Haus umzubauen und als Kindergarten zu 
nutzen. Man suchte einen <Träger> für dieses Projekt. Da in den umliegenden Ortschaften 
meist die Pfarre dieser <Träger> war, sprach man mit Pfarrer Rangs und dem 
Kirchenvorstand. Beide stimmten zu. Und jetzt begann die Arbeit! Es wurden Spenden 
gesammelt, Material wurde gestiftet. Viele Väter arbeiteten in ihrer Freizeit hier. Und so war 
schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit der  Kindergarten  fertig. Die erste Leiterin dieses 
Gartens war Frau Jansen aus Rurberg, die erste Helferin war Anna Schlerkmann. So war 
nach knapp einem halben Jahr der Kindergarten fertig. Im Volksmund wurde er 
<Lunapark> genannt. Leider weiß ich heute nicht mehr, wie dieser Name entstanden ist. Ab 
dem Jahr 1967 wurde der <Lunapark> benutzt. Es war schwer vorstellbar, daß schon nach 
wenigen Monaten aus dem alten Haus mit Stall und Scheune ein Kindergarten werden sollte. 
Doch die Eigenleistung im Hand – und Spanndienst machte dies möglich. Es war ein 
Ereignis für die Mitglieder des Kindergartenvereins und für die ganze Dorfgemeinschaft als 
am 1. Adventssonntag 1967 der Kindergarten eingeweiht wurde. 
Da die Schmidter Bevölkerung ständig wuchs, war der Lunapark bald zu klein. So wurde auf 
einem Kirchgrundstück bald ein neuer Zweigruppen – Kindergarten gebaut. Auch hierbei 
war Pfarrer Rangs aktiv. Ende der 1970er Jahre wurden konkrete Pläne gemacht. Ein 
Architekt aus Aachen entwarf den Bauplan, der von Kirchenvorstand und Pfarrgemeinderat 
für gut befunden wurde. Schon bald beginnen <Im Sief> die Bauarbeiten. Im Frühjahr 1982 
soll der Kindergarten fertig sein. Kindergärtnerinnen, Helfer und selbst-verständlich auch die 
Kinder freuen sich, wenn  sie die neuen großen Gruppenräume benutzen können. Dazu gibt 
es noch eine Küche und ein Turnraum. 50 Kinder können nach kompletter Fertigstellung in 
den neuen Kindergarten  <Im Sief> aufgenommen werden. Bis zur endgültigen Bezahlung 
wurde von Pastor Rangs der <Silberne Sonntag> eingeführt. Der Betrag der Kollekte am 1. 
Sonntag im Monat war für den Kindergarten bestimmt. 
 

Doch diese zwei Projekte sind nicht alles, was gemacht wurde. Nach dem die Kirche nach 
dem Krieg wieder auf ihrem alten Grundriß aufgebaut wurde, ist sie in der Mitte der 1960er 
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Jahre viel zu klein. Es war klar, daß die Kirche erweitert werden mußte. Es folgten 
Gespräche mit Bistum, mit Architekten, mit Bauunternehmer. Darüber hinaus mußte der 
Gottesdienst ja weitergehen. So wurde die Kirche zunächst mit Hilfe von Plastikplanen 
abgeteilt. Dann wurden Mauern abgebrochen, neue erstellt. Die Kommunionbank wurde 
abgebrochen. Im Jahre 1970 war die Kirche wieder aufgebaut und wurde zur Freude der 
Bevölkerung auf Hubertuskirmes 1970 eingeweiht. Leider läßt der Kirchenbesuch heute 
(im Jahr 2021) immer mehr nach. Die Kirche ist zu groß. 
 

In einer so großen Pfarrgemeinde wie Schmidt nun mal ist, gibt es viele Gruppierungen. 
Elterninitiative, Vereine, z. B. Schützen und noch viele andere. Eine Gruppe, der die Kirche 
viel Aufmerksamkeit widmete, waren die Jugendlichen. Es gab ein kleines Pfarrheim in der 
Kirchstraße gegenüber dem Hotel Roeb. Mehrmals hatte man versucht, hier Kurse und 
Treffpunkte für Jugendliche einzurichten. Doch leider schlug jeder Versuch fehl, da es am 
Ende immer am schlechten Verhalten der Jugendlichen scheiterte. Sie waren zu laut, liefen 
zu viel herum, so daß es viele Beschwerden über die Jugendlichen gab. Das Ergebnis war, 
daß man die Jugend außer acht ließ oder eine bessere Möglichkeit für ihre Treffen suchte. 
Dann hieß es eines Tages <Haus Talblick> wird verkauft. Haus Talblick war mal eine 
Eisdiele, die von dem Ehepaar Blumensath Anfang der 1960er Jahre betrieben wurde. Der 
Eigentümer Herbert Blumentsath verstarb früh, seine Frau Klärchen verkaufte nun Haus und 
Grundstück am Eschaueler Weg. Für kurze Zeit ging das Haus an einen Zwischenbesitzer 
über. Im Kirchenvorstand und im Pfarrgemeinderat war man sich einig: Das ist was für 
unsere Jugendlichen.. ja sogar für die ganze Pfarre, da man hier Kurse, Seminare, 
Vorträge und anderes mehr durchführen konnte. Auch eignete sich dieses Haus, um evt. 
überörtliche Veranstaltungen durchführen zu können. Unter dem Medizinstudenten 
Günther Heck hatte sich eine Gruppe Jugendlicher zusammen gefunden, die bereit war, hier 
Arbeiten zu übernehmen. So beschloß man im August 1979, das <Haus Talblick> zu 
erwerben. Ganz eifrig arbeiteten die jungen Leute. Sie verlegten Fußboden, zogen neu 
Decken ein, rissen Wände ein, um größere Räume zu erhalten, sie mähten das hohe Gras 
im angrenzenden Garten. Über den ganzen Arbeiten aber wachte Pfarrer Rangs, der dann 
auch dem Haus seinen Segen gab. Als fast alles fertig gestellt war, wurde ein Plan 
aufgestellt, wie das Heim in Zukunft genutzt werden sollte. Es wurden Glaubensgespräche 
für Erwachse angeboten. Regelmäßig trafen sich Jugendgruppen. Auch die damals sehr 
aktiven Strickfrauen trafen sich. Der Kirchenchor probte hier. Auch viele Vereine aus dem 
Ort nutzten dieses Heim. Leider mußte das Heim um 2012 verkauft werden, da das Bistum 
und die Pfarre das Geld für die Nutzung des Heimes nicht mehr aufbringen konnten. 
 

Auf einer Sitzung des Pfarrgemeinderates berichtete hier Doris Wienen über eine 
vietnamesische Flüchtlingsfamilie, die bisher noch  keine ordentliche Unterkunft gefunden 
habe, da diese Familie aus 10 bis 12 Personen bestand. Schon nach kurzer Beratung 
beschloß der Pfarrgemeinderat zu helfen. Es war erstaunlich, wie schnell sich dies rund 
gesprochen hatte und wie groß die Hilfsbereitschaft war. Marlene Wirtz stellte ihr Haus an 
der ehemaligen Metzgerei in Harscheidt zu Verfügung. Wieder arbeiteten viele Schmidter 
kostenlos, um der Familie zu helfen. Besonders Hubert und Otto Schönewald waren immer 
zur Hilfe bereit. So konnte die Familie Nguyen bald schon in Harscheidt einziehen. Auch 
hierbei war Pastor Rangs mit Rat und Tat dabei. 
 

Am 22. Mai 1984 teilt Herr Rangs der Pfarre mit, daß er im Herbst in den Ruhestand 
treten möchte. In seiner Ansprache  zur Verabschiedung sagt Ludwig Fischer u. a. Sie 
haben uns den Weg zu Gott über die Mitmenschen gewiesen und sind uns mit gutem 
Beispiel voran gegangen. Sie hatten für jeden, der sie brauchte ein offenes Ohr... Sie waren 
als Büttenredner geschätzt. Ihre Fröhlichkeit und ihr Humor hat manche Hochzeit, manche 
Silber- und Goldhochzeit geprägt. 25 Jahre sind ungezählte Stunden der Arbeit und des 
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Gebetes für uns, es sind 25 Jahre der Gnade für Groß und Klein, für Alt und Jung, für alle 
Einwohner unserer Gemeinde. 
 

Pfarrer Rangs wurde am 6. Dezember 1959 in Schmidt eingeführt. Am 29. September 
1984 trat er in den Ruhestand. 
 

Nach dem Ausscheiden von Pfarrer Rangs übernimmt der Pater Hitzegad aus Hasenfeld 
für kurze Zeit unsere Pfarre, trotzdem Pastor Rangs ja laut Dechant Bonn (Pfarrer i. R.), 
„Pfarrer in Ruf- und Reichweite“ war. (Quelle Ludwig Fischer) 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zeitraum Pastor Doppelstein 1985-2001  
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Infos Ehrenamtspauschale 
Zusammenfassung Zeitraum Ära Pastor Dobbelstein 1985-2001 
 (Quelle Ludwig Fischer) 
 
Im Mai 1985 wird Pfarrer Dobbelstein dann Pastor in Schmidt. Er wird von der ganzen 
Gemeinde mit Freude aufgenommen. Er macht einen guten Gottesdienst, ist jedoch bei der 
Bevölkerung nicht ganz so gut gelitten wie der ehemalige Pfarrer Rangs. Er arbeitet aktiv im 
Pfarrgemeinderat und im Kirchenvorstand mit. Er ist auch im Dekanat geschätzter 
Mitarbeiter. Bei der 300 – Jahrfeier unserer Pfarre ist er aktiv mit Rat und Tat dabei. Im 
März 2001 feiert er sein 40-jähriges Priesterjubiläum. Am 29. April 2001 wird Herr 
Dobbelstein in den Ruhestand versetzt. Zunächst wohnt er auf dem Gerstenhof, später 
zieht er nach Herzogenrath-Kohlscheidt. Vorher schenkt er der Pfarre noch einen 
Christuskorpus, der am Kreuz zur 300 Jahrfeier befestigt wird.  
Für die Bewohner von Schmidt war neu, daß ein Pastor auch Sport treibt. Fast jeden Tag 
machte Pastor Dobbelstein einen längeren Lauf, oder er machte eine ausgiebige Fahrradtour 
durch unsere Gegend. Meist trug er eine graue Strickjacke. Auf die Frage, ob er auch noch 
andere Kleidungsstücke habe, antwortete er: „Mehr als eine Jacke brauche ich nicht. Ich 
kann keine zwei Jacken gleichzeitig tragen!“ (Quelle Ludwig Fischer) 
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Predigt 

 

                                Predigt von Pastor Hubertus Dobbelstein 
          gehalten am 3. Nov. 1985 aus Anlaß der 300-Jahrfeier unserer Pfarre 
 
 
Unser ganzes Leben ist ein Versuch! 
 
 Ein Versuch, immer wieder neu zu versuchen, nie aufzuhören, 
 ein Versuch, den alten Glauben neu zu beleben, 
   die alte Hoffnung neu zu wecken und 
   die alte Liebe neu zu entfachen. 
 
Es geht darum: Immer wieder neu zu versuchen, Gemeinde zu sein! 
 
Seit 300 Jahren gibt es sie, die St. Hubertus-Gemeinde in Schmidt. Darum ist es heute am 
Fest unseres Pfarrpatrons angebracht, mit Dankbarkeit zurückzuschauen auf die Leistungen, 
den Einsatz und die Mühen, die sich unsere Vorfahren gegeben haben, um ein eigenes 
Gotteshaus zu bekommen. All denen, die vor und für uns gelebt und gearbeitet haben, sind 
wir zu großem Dank verpflichtet. An sie wollen wir heute besonders denken. Denn ihre 
Dienste nehmen wir heute noch in  Anspruch. Wir  wollen uns auch fragen: was tun wir, um 
den Glauben neu zu beleben? 
 
Heute ist diesem Haus das Heil geschenkt worden. Das galt für das Haus des Zachäus, in 
dem Jesus zu Gast war. Zachäus nahm ihn freudig bei sich auf. 
300 Jahre ist es her, daß Jesus auch zu uns als Gast gekommen ist. Und auch unsere 
Vorfahren, damals im Jahre 1685, haben ihn freudig aufgenommen. Viele Opfer haben sie 
bringen müssen, um ein eigenes Gotteshaus zu bekommen. 
 
Heute gehen unsere Gedanken 300 Jahre zurück. In diesen 300 Jahren ist die Geschichte 
nicht stehen geblieben. Im Gegenteil: 
 
Vieles hat sich ereignet. Und Vieles ist ganz anders geworden. Unser Dorf erlebte Kriege und 
Zerstörung. Auch unser Gotteshaus wurde zerstört. Es blieben nur noch ganz wenige Steine 
aufeinander. Aber die Schmidter, die nach Kriegsende hierher zurück kehrten , ließen nicht 
nur ihre eigenen Häuser neu erstehen, sie bauten auch die Kirche neu auf. Und nun steht sie 
hier. Größer und schöner als je zuvor. 
 
Generationen kamen und gingen. Und nun sind wir hier. Und nach uns werden wieder 
andere da sein. Denn das Leben geht weiter. 
 
Was hat die Kirche in all den Jahren den Einwohnern von Schmidt gegeben? Und was gibt 
sie uns heute? Was wird sie denen geben, die nach uns kommen? 
 
Im Wesentlichen immer das Gleiche: Die Verbundenheit mit Gott in Jesus Christus. Damit 
gibt sie uns das Höchste und das Wichtigste, das für unser Leben denkbar ist. Alle Güter der 
Erde reichen nicht aus, den Menschen zu sättigen und keine – noch so geglückte 
menschliche Liebe – stellt zufrieden. 
 
Ob jedoch diese urchristliche Botschaft auch in Zukunft lebendig unter uns bleibt, das hängt 
von uns ab. Das hängt davon ab, 
 wie wir auf dem Fundament, das andere gelegt haben, weiterbauen. 
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Das hängt davon ab, 
 wie wir alle zusammen -  Erwachsene, Jugendliche und Kinder – miteinander 
 versuchen, als Christen zu leben. 
 
Das hängt davon ab, 
 ob  wir das ursprüngliche Feuer des Glaubens nicht zu einer lächerlichen 
 Sparflamme werden lassen. 
 
Das hängt davon ab, 
 ob wir es schaffen, eine Gemeinde zu bilden, die Feuer hat, eine Gemeinde mit   
 Pfiff! 
 
Auch wenn jeder von uns nur ein ganz kleiner Funke darstellt, dann laßt uns doch diesen 
kleinen Funken zusammen tun. Und es wird ein riesiges Feuer entstehen, ein Feuer, das uns 
allen Licht und Wärme schenkt und bei dem wir uns wohlfühlen können. 
 
Als Polen seine 1000-Jahrfeier beging, klebten in vielen Kirchen des Landes Plakate mit der 
Aufschrift: An dir liegt es, ob Polen katholisch bleibt. 
Zum 300. Jahrestag der Einweihung unserer Kirche, möchte ich jedem von ihnen sagen: 
 
Auch an dir liegt es, ob unser Dorf ein christliches Dorf bleibt, 
 ein Dorf, wo der Glaube mehr ist als nur ein Wort, 
 wo wir aufgeschlossen sind für das, was Gott uns zu sagen hat, 
 wo wir uns ernsthaft bemühen, den alten Glauben, neu zu beleben. 
 
Wir Menschen brauchen Gott. Aber auch das Umgekehrte ist wahr: Gott braucht Menschen. 
Das heißt, wenn das, was mit Jesus in unserer Welt angefangen hat, weitergehen soll, dann 
braucht es Menschen, 
 
 die seine Botschaft weitersagen, 
 die ihre Mitmenschen die Güte Gottes erfahren lassen, 
 die Nächstenliebe nicht nur predigen, sondern auch leben. 
 
Dieser Auftrag, die Botschaft Jesu in die Tat umzusetzen, ist Menschen anvertraut, 
Menschen, die sich Christen nennen. Und wenn das Christentum Zukunft haben soll, dann 
sollen wir, die wir uns Christen nennen, bereit und bemüht sein wenigsten zu versuchen, 
 
 den alten Glauben immer wieder neu zu beleben, 
 die alte Hoffnung immer wieder neu zu wecken, 
 die alte Liebe immer wieder neu zu entfachen. 
 
   Amen. 
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Nach seiner Pensionierung zog Peter Rövenich aus Köln nach Schmidt. Er war zum Diakon 
geweiht. Auch er sollte angeblich wieder den Pfarrer hier unterstützen. Doch leider gelang es 
ihm trotz vieler Bemühungen nicht, die Herzen der Schmidter Bevölkerung zu gewinnen. Er 
wurde nicht akzeptiert und konnte so nicht im kirchlichen Leben Fuß fassen. Privat gelang es 
ihm, einige Kontakte zu knüpfen, leider nicht, wie er es sich gewünscht hatte, im Bereich des 
Gottesdienstes in unserer Pfarre. So wurde er bei den Gottesdiensten in Schwammenauel 
eingesetzt. Auch konnte er Wortgottesdienste, die damals zwar sehr selten waren, in Raum -  
Simmerath -  Strauch abhalten. Er verstarb an einer Krebserkrankung. Er war verheiratet. 
Seine Frau ging später nach Gemünd in ein Altenheim. (Quelle Ludwig Fischer) 
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Jubiläumskreuz zur 300 Jahr-Feier der Pfarre am Klauser Weg. 
Der scheidende Pfarrer Doppelstein schenkt der Pfarre einen Christuskorpus, der am Kreuz 
zur 300 Jahrfeier befestigt wird. 
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